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P re is e  loco W a id h o s e » :
G a n z jä h r ig ..................... fl. 4.40
H a lb jä h r ig ..................... „  2.20
Vierteljährig . . . . „  1.10

Für Zustellung tu« Hau« werden vierteljährig 20 tr. 
berechnet.

In s e ra te  werden da« erste M al mit 5 Ir . inib jede« folgende M a l m it 3 fr. sie. Sspaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. — Dieselben werden angenouinien in Waidhosen a. d. Sjbb« bei der 
E x p e d itio n , obere Stadt Nr. 8 ; ferner bei A ugust E d e r in Wien, I., Helserstorserstraßc Nr. 3; 
bei" I .  D an n eb crg , Wien, II . ,  Czerningasse 4; bei M .  S te r n ,  Wien, I.. Wollzcile 24: und bei 
H asenstei» S  V o g le r  in Wien, I., Wallfischgafsc 10. Schluß de« Blatte« F re ita g  3 U h r  91m . 
R ed ak tio n  und A d m in is tra t io n :  Obere Stadt N r. 8. — M a n u s k r ip te  werden nicht zu­

rückgestellt; anonyme Zuschriften nicht berücksichtigt.

P o s tv e rs c n d u n g :
G a n z jä h r ig .......................... fl. 5.20
Halbjährig ............................... 2.60
V ie rte ljä h rig ..............................  1.30

Pränumcrationsbeträge sind voran« und portofrei einzu­
senden.

Am 1. November beginnt ein neues Abonnement 
auf den „Boten ttOtt -e r  B bbs," welcher jeden 
Samstag erscheint; wir ersuchen daher die Prä­
numeration baldigst zu erneuern, damit die Zusendung 
keine Störung erleidet.

Pränumerationsprcise:
Vierteljährig mit Zusendung mittelst Post od. Boten fl. 1.30 
Vierteljährig ohne dto. dto. fl. 1.10

Die Redaktion &  Adm inistration.

Die Lieferungen für -ns Heer.
Zwei Kundmachungen der Verwaltungs-Commission 

des Wiener Militür-VerpflcgsmagazinS liegen vor, mit denen 
unseres Wissens, zum erstenmale der Versuch gemacht wird, 
vielbeklagte Mißbräuchc in der österreichischen Heercsver- 
pflegung zu mildern. W ir sagen absichtlich nur „mildern." 
Denn mit jenen Bekanntmachungen und dem Bestreben, die 
näheren Bedingungen derselben durch die politischen Blätter 
den weitesten Kreisen des arbeitenden Volkes, nicht blos ge­
wissen Lieferanten-Cliquen, bekannt zu geben, wird vorläufig 
nur das erste, kleine Schrittchen gethan. Die in Nr. I der 
besonderen Bestimmungen enthaltene Forderung, daß alle 
Lieferungsbewcrber amtliche Zeugnisse über ihren guten Ge- 
schäftsruf einzureichen haben, halten w ir nicht für so beson­
ders wirkungsvoll. Selbst einem Daniel Banich würde jeder 
Bürgermeister v o r  dem Scandalprocesse wohl kaum ein un­
günstiges Zeugniß haben ausstellen können. Aber folgende 
in dem kürzeren und übersichtlicheren der uns zugesandten 
Anschläge besonder« scharf zum Ausdruck kommende Beding­
ung ist ein kleiner Anfang zum Besseren: „Gemeinden sind 
vom Erläge eines Vadiums und einer Caution unbedingt 
befreit uud werden ebenso wie l a n d w i r t h  schaflich e Ver ­
eine und P r o d u c e n t e n  aus die vorstehend ausgeschriebene 
pachtweise Versorgung der Militärverpflcgung ganz beson­
ders aufmerksam gemacht. Den Gemeinden und 
P r od ucen ten  w i rd  bei sonst gleichen Anboten vor  
an de ren  M i  tb ewerbern d er V o r z u g  e i nge rä  um k." 
D a bricht endlich eine gesunde Anschauung durch.

FEUILLETON,
Ber Nun- im Kriege.

Seitdem der Hund zum Hause des Menschen gehört, 
wird er zur Bewachung der Wohnungen verwendet; ihn da 
ran zu gewöhne», das war um so leichter, da.er aller Wahr­
scheinlichkeit nach das Amt freiwillig übernahm. Und als 
diese Wohnungen, wie bei den Cinibcrn, noch aus Wagen 
oder Karren bestanden, war es ganz natürlich, daß die Hunde 
ein ganzes Lager zu bewachen hatten. Sie entledigten sich 
ihrer Aufgabe im Bollbewußtsein ihrer Pflicht. Nachdem 
Marius das Heer der Cimbern vernichtet hatte, stürzten sich 
die Römer ans das Lager, um dasselbe zu plündern. Allein 
sie trafen hier ans einen Feind, mit dem sie nicht gerechnet 
hatten. Ten» die Hunde vertheidigten mit hartnäckiger Er­
bitterung die Frauen und das Gepäck, so daß die beute­
gierigen Römer sich genöthigt sahen, gegen sie einen ebenso 
schrecklichen Kampf zu beginnen, wie sie ihn kurz zuvor gegen 
ihre Herren geführt hatten.

„S o  war es doppelt Vortheilhaft," sagt Meunier in 
der „Revue seientifigue," „dem Hunde die Bewachung eines 
Lagers oder einer Festung anzuvertrauen. Durch seine Wach­
samkeit benachrichtigte er die Garnison von der Annäherung 
des Feinde«, und durch seinen Muth trug er dazu bei, ihn 
zurückzuschlagen. Die Griechen hatten Hunde in allen ihren 
Festungen, ja bisweilen wurde die Festung sogar von einem

Es ist ja gar leicht für die Heeresverwaltung, sich aus 
den Standpunkt der Unzuständigkeit zu steifen. Die Heeres­
verwaltung hat eigentlich' nur möglichst vortheilhaft für 
den Staat und das Heer einzukaufen und abzuschließen. 
Wer die Lieferanten sind, geht sie den Kukuk an. S oll es 
der Landwirthschaft erleichtert werden, durch eine besondere 
Organisation selbst an den Lieferungen theilzunehmcn, so ist 
das höchstens Sache des Ackerbauministeriums und vor Allem 
der Bctheiligten selber, alles 'Nothwendige zur Erreichung 
dieses Zweckes vorzukehren. Das ist der sogenannte „Justa- 
ment"-Standpunkt, der eben den Borzug außerordentlicher 
Bequemlichkeit hat. W eil man sich aber bisher auf ihn zu­
rückzog, hatte eben jene Serajcvocr M oral, um ein geflügel­
tes Wort zu variire», leichtes Spiel.

Wie tief der Eindruck des Baruch'schen Processes in 
der Bevölkerung gewesen sein muß, dafür zeugt die That­
sache, daß im Parlamente von zwei Seiten zu gleicher Zeit 
mit einer Interpellation bezüglich eines Antrages in Sache» 
der Armeclieferungen vorgegangen wurde. Die Interpellation 
der Abgeordneten Tausche, Hcilsberg und Genossen betont 
bekanntlich die Nützlichkeit der Lieferung der Heercs-Natural- 
bedürfnisse direct durch den Producenten; die Forderung, 
welche w ir an die Spitze aller Eommcntare zum berüchtigten 
Baruch-Proccsse stellten. Der Anfang zu solchem Vorgehen 
werde durch die Heeresverwaltung selbst schwieriger gemacht, 
als er sei. Tie Bekanntmachungen der Behörden dringen zu 
wenig i» die Kreise der eigentlichen Producenten, während 
sie den Großlieferanten augenblicklich zugänglich sind. Ande­
rerseits mache sich auch noch eine gewisse Schwerfälligkeit 
geltend, direct mit den Producenten abzuschließen, und der 
Letztere stehe wieder zu umständlichen Bedingungen gegen­
über. Und der Antrag des Abgeordneten Steinwender und 
Genossen w ill geradezu genossenschaftliche Vereinigungen der 
selbsterzeugendcn Landwirthe sowohl als der Gewerbetreiben­
den gebildet haben, durch welche die Versorgung des Heeres 
unter Ausschluß des Zwischenhandels gesichert werden kann. 
Auch für diese genossenschaftlichen Vereinigungen, und nicht 
blos zum Zwecke der Heereslieferungcn, sind mir von jeher 

1 eingetreten.

Vorposten vertheidigt, der nur aus starken Wachthnnden be­
stand. So befand sich Korinth gegenüber an der Meeresküste 
ein Vorposten dieser Art, der nicht weniger als 50 Hunde 
zählte. I n  einer Nacht kam ter Feind und stieg an's Land. 
Die Garnison war betrunken. Die 50 Hunde stürzten sich 
auf den Angreifer, um ihn zurückzuhalten; sic kämpften wie 
Löwen- 49 von ihnen bedeckten als Leichen den Boden; der 
letzte Ucberlcbende aber, Sotcr mit Namen, floh in aller 
Eile zurück, machte Lärm und die durch sein Gebell ermun­
terten Soldaten schlugen den Feind zurück."

Man hat in neuester Zeit wieder begonnen, den Hund 
im Kriege zu verwenden und damit überraschende Erfolge er­
zielt, wie die Blätter zu wiederholten Malen berichteten. H. 
Lu d w ig  behandelt dieses Thema in der „Deutschen Wochen­
schrift" in einem interessanten Aufsätze, dem die nachfolgen­
den Mittheilungen entstammen.

Seit fast drei Jahren haben die Deutschen in Lübbe» 
in Preußen und in Elsaß-Lothringen Versuche angestellt, 
Hunde für den V o rp  ostendie n st zur Zeit des Krieges ab­
zurichten, und cs scheint, daß die bis jetzt gemachten Erfahr­
ungen recht befriedigend ausfielen. Die im Allgemeinen zu 
den Proben verwendete Racc ist die des „pommerschen Spitz," 
der sonst viel von Fuhrleuten zur Bewachung des Geschirres 
gehalten wurde, und ider sich durch eine zugespitzte Schnauze, 
aufrechte Ohren und einen aufwärts gekrümmten Schwanz 
auszeichnet. Sein Haar ist lang und fein und gewöhnlich 
von rein weißer Farbe. Am liebsten bedient man sich solcher 
mit einem dunkleren Haare, damit sie von dem Feinde weniger

Das, was die Heeresverwaltung in kleinem Maßstabe 
begonnen hat, muß also, soll es Erhebliches wirken, ins 
Große ausgedehnt werden. Nicht blos bei Brot- und Hafer- 
lieferungen, nicht nur bei Cerealien überhaupt, sondern auch 
bei den complicirtcren Lieferungen gewerblicher Erzeugnisse muß 
der Grundsatz der Bevorzugung des Selbsterzeugers festge­
halten werden. Der Antrag Steinwcnder laßt Landwirth- 
schaft und Gewerbe nach dieser Richtung am nachdrücklich­
sten zu gleicher Geltung kommen. Zur Anbahnung der ge­
nossenschaftlichen Organisation bei der Landwirthschaft, wo 
nur sehr geringe Anfänge schon vorhanden sind, wäre viel­
leicht einstweilen die Vermittlung der Dorfbürgermcister jedes 
Bezirkes in Anspruch zu nehmen. Diese Männer wissen recht 
gut, wie und inwieweit die Bauern ihres Ortes zur Liefer­
ung herangezogen werden können. Denn um ein förmliches 
Heranziehen handelt cs sich in der That im Gegensatze zum 
alten „Justament"-Standpunkte. Die Belebung für Acker­
bau und Gewerbe, die ans solchem Vorgehen entspringen 
wird, ist noch gar nicht in ihrer Ausdehnung abzusehen. 
Die regelmäßige Mittheilung der Ausschreibungen nicht blos 
an die große» Blätter, mit welcher jetzt der kleine Anfang 
gemacht ist, sondern an die Provinz- und Localpressc wird 
die abschließenden Lieferungsoerhandluugen vortheilhast vor­
bereiten. I n  jeder Ortschaft wird die mögliche A rt der Be­
theiligung der einzelnen Gemeindeglicdcr im vorhinein klärend 
bcsprvchend werden. Und sind dann die Angebote in den 
Händen der versammelten Bürgermeister concentrirt, dann 
muß die Heeresverwaltung wieder einen Schritt weiter 
machen. Sie muß nicht nur, wie sie es gegenwärtig begonnen, 
den Gemeinden und Erzeugern be i sonst g le i chen  A n- 
gebotcn den Vorzug einräumen, sondern sie muß jenen 
Nichthündlern sogar dann den Vorzug geben, wenn ihre 
Offerten di° der Lieferanten um etwas überschreiten. Denn 
es muß ihr klar sein, daß durch die ersteren eine Güte der 
Heercsbcdürfnisse gewährleistet wird, welch einen ungeheuren 
Gewinn für die Verpflegung unserer Soldaten bedeutet, und 
durch die der etwaige Unterschied zwischen den Angeboten 
reichlich bezahlt ist. Bei der Ausschreibung des kleinsten 
Baues wettert man gegen die Unsitte, ausschließlich dem

bemerkt werden. Das Thier besitzt eine außerordentliche Klug­
heit, Wachsamkeit und Treue, in welchen Eigenschaften cs 
von keinem andern Hunde übertreffen werden dürfte. Auch 
scheint es selbst das Bewußtsein seines Wertes zu haben 
und unterzieht sich seinen Obliegenheiten mit bewunderns­
werten Unverdrosscnheit und Ausdauer unter der Bedingung, 
daß ihm die volle Freiheit gelassen werde.

Mau richtet diesen Hund ab, alle Diejenigen miß­
trauisch auszukundschaften, die mit einer fremden Uniform 
bekleidet sind, und seinen Herrn sofort von der Gegenwart 
derselben zu benachrichtigen. Jede Jäger-Compagnie richtet 
zwei oder drei solcher Hunde zum Plünklerdienst ab.

Der Plan ist jedenfalls klug durchdacht; denn wer 
mißtraut wohl einem Hunde, der sich in die Wohnungen 
einschlcicht oder auf den Feldern und in den Wäldern sich 
herumtreibt? Sieht man einen Uhlanen von ferne, so ist 
man von der Nähe des Feindes benachrichtigt; wer aber 
denkt an den Svitz?

Der Hund trägt ein möglichst leichtes metallenes Hals­
band, in welchem sich ein kleines Portefeuille befindet, das 
zur Aufnahme der zu übermittelnden Nachrichten bestimmt ist. 
Jeder Vorposten besitzt mehrere Hunde, von denen einer in 
der Nähe der äußersten Wache sich aushält. Bemerkt diese 
in der Ferne irgend einen Fremden, so macht sic den Hund 
darauf aufmerksam, und derselbe beeilt sich auszuforschen, 
ob der sich Zeigende, Freund oder Feind ist. Sein vortreff­
licher Geruch verräth ihm schon von weitem, mit wem er 

zu thun hat. Kommt er zurück, so erkennt, die Wache an



Nr. 3U. „B o te  von der # M . " 2. Jahrgang.
Mindestbietendcn auf Kosten der Solidität den Zuschlag zu 
ertheilen. Und die Gesundheit und Kraft unserer Landeskinder 
märe nicht noch höherer» Rücksicht werth?

Auch wenn eine vollständige und dauernde Fühlung 
zwischen Heeresverwaltung (stütz, Erzeugern hergestellt ist, 
werden wiederum die Grötztpi M t  Großen unter diesen aus 
leicht verständlichen Gründen 'aiii schnellsten und besten und 
leichtesten allen Anforderungen der Ausschreibungen entsprechen 
können, das ist klar. Aber es bleiben genug Gebiete, auf 
denen sich auch die kleineren zu bethätigen uerwögen, weil 
die Bedürsnißliste der Heeresverwaltung eine so unendlich 
mannigfaltige ist; mannigfaltiger als die jeden anderen Aus­
schreibers. Und für Daniel Baruch nnd Genossen fehlt dann 
absolut jeder Boden. So, wie die Bewegung jetzt im Gange 
ist, darf man von ihr doch vielleicht Gutes erwarten.

(Deutsche Zeitung).

Im  unmittelbaren Anschlüsse an den Aussatz „H e e re s ­
lie fe ru n g e n " veröffentlichen w ir über Aufforderung des 
löbl. S t a d t r a t h e s ,  welcher uns eine von der k. k. 
In te n d a n z  des 2. Corps an den hiesigen Stnbtrath gelangte 
Zuschrift zur Einsichtnahme übermittelte, nachfolgendes:

Aviso!
Die In te n d a n z  des 2. Corps beabsichtigt für den 

Jntendanzbezirk 20.000 Meterccntncr Roggen und 52.200 
Metcrcentner H a fe r  von mindestens magazinmäßiger Qua­
lität zu beschaffen. Die Ab f t e l l u ug s te rm ine  können sich 
vom 1. Jänner bis Ende 3)fai 1888 erstrecken. — Schrift­
liche oder mündliche A n t r ä g e ,  erstere in Brieffort» mit 
Stempel, auf Verkauf der vorbczifferten Quantitäten werden 
b is  31. Oc tob e r  1887 längstens I I  Uhr vormittags bei 
der obigen C o r p s - I n t e n d a n z  (I., Uiiiversitätsstraße Nr. 
7, Corps - Commando-Gebäude, Asien) entgegengenommen. 
Die schriftlich eingebrachten Anträge müssen versiegelt sein 
und auf dem Couvert die Bezcichnug „Be rk a uss - An trag 
auf  (Roggen) und (Ha fe r )  ausdrücklich enthalten.

Die Herren Producenten und Liefe r ante n werden 
hiemit aufmerksam gemacht, daß die n äh er enBe dingungen 
dieser officicllc» Kundmachung in der hiesigen Gemeinde-  
K a n z le i  eingesehen werden können.

Die Redaction.

Wochenschau.
** L a n b ta g S w a h l. Die Wahl eines Landtagsab- 

gevrdiietcn an Stelle des verstorbenen Dr. O f n e r  findet 
im Stadtwahlbezirke St. Pö l t en am 24. November statt.

** Turnverein. Derselbe veranstaltete im Verlaufe 
dieser Woche zwei scheidenden, allgemein beliebten M i t .  
g l i e d e r n ,  de» Herren Ignaz Hinterccker  und Michael 
Fischer  jnn. nach turnerischer S itte Abschiedskneipcn. 
—  Die auf den nächsten Monat entfallende Kneipe wird, wie 
dies seit einer Reihe von Jahren im Turnverein geübt 
wurde, dem Andenken Fr iedr ich Sch i l l e r s  gewidmet sei».

Viehmarkt in H ilm . Der erste von der Ge­
meinde Sonntagberg, am vergangenen Mittwoch den 26. d. 
abgehaltene Viehmarkt hat die gehegten Erwartungen» weit

iibertrofsen und alle - Theilnehmcr vollauf befriedigt. Der 
Auftrieb betrug 420 Stück Hornvieh, wovon 246 Stück 
verkauft wurde». Nachdem in Hilni vorher nie ein Vieh- 
markt stattfand, so ist dies für einen ersten Markt gewiß 
ein schöner Umsatz und spricht dafür, daß die Bevölkerung 
in dem Viehmarkt in Hilm ein längst gefühltes Bedürfnis 
endlich befriedigt sieht. — Der nächste solche Markt findet 
im Februar statt.

** W arnung für die Geschäftswelt. Das 
k. k. General-Coniulat in Warschau schreibt in dem Sep­
tember-Berichte: „D ie allgemeine Lage hat bis nun keine 
Besserung erfahren. Die Situation bcinflußt jede Ope­
ration in ungünstigem Sinne. Der niedrige Cure des Rubels 
wirkt auf die Handclswelt dcprimirend und hält sie von Geschäf­
ten im Auslande fern. Die ganze Geschäftstätigkeit beschränkte 
sich auf das In la n d ; dazu kommt auch, daß die Handclswelt 
sich vielfach mit der AuslSndcrfrage beschäftigen muß, da 
gegen Schluß dieses Jahres, bis zu welchem Zeitpunkte die 
Ausländer israelitischer Confessio» seitens der russischen Be­
hörde beauftragt wurde», ihre Geschäfte aufzugeben, da zahl­
reiche Insolvenzen in den betreffenden Kreisen erwartet 
werden. — Möge daher Jeder, der mit Warschau in Ge- 
schäftverbindung steht, auf der Hut sein.

** A lte  Fünf - Gulden - StaatSnoten. Die
„Wiener Zeitung" enthält folgende Kundmachung des Reichs- 
Finanzministeriums: „Es wird in Erinnerung gebracht, daß 
die Uinwechslung der StaatSnoten zu 5 fl. ö. W. mit den, 
Datum „7. J u li 1866" gemäß der im dritte» und vierten 
Absätze der hierortigen Kundmachung vom 23. September 
1861 (R.-G.-Bl. Nr. 111) enthaltenen Bestimmungen nur 
mehr bis 31. Decentster 1887 über förmliche, an das k. und 
k. Reichs-Finanzministerium in Wien zu richtende, gestem­
pelte Gesuche erwirkt werde» kann. Nach dem 31. December 
findet keine weitere Einlösung oder Umwechslung dieser ein­
berufenen Staatsnoten inehr statt. Wien, am 7. October 
1887. Vom k. und k. Reichs-Finanzministerium."

** D ie Volksbewegung in Deftcrreicb. Das 
vergangene Jahr 1886 war für die Bevölkerungsverhältniffc 
Oesterreichs sehr günstig; die Zahl der Geburten hat zuge­
nommen von 860.663 im Jahre 1885 auf 876.063; da­
gegen hat die Zahl der Todesfälle sich verringert von 
689.493 auf 678.458; die Bevölkerung Oesterreichs hat sich 
also um 197.605 Individuen vermehrt. M it  Hinzurechnung 
der Einwanderung und des M ilitä rs  berechnet die statistische 
Central-Conimissio» die Bevölkerung von Oesterreich pro 
Ende December 1886 mit 23,233.111 Seelen; bei der 
Volkszählung im Jahre 1880 betrug die Civilbevölkerung 
21,981.821 Einwohner. Ebenso hat die Zahl der Trauungen 
zugenommen, indem sie von 175.233 auf 180.191 stieg. 
Interessant sind die Mittheilungen über das Alter der 
Bräute und Bräutigame. Für die Mädchen enthält diese 
Statistik den Trost, daß die Zahl der Bräute, welche mehr 
als 30 Jahre alt sind, eine ganz beträchtliche ist; die Zahl 
der Bräute endlich im Alter von 30—40 Jahren betrug 
26 512, ja, selbst Jungfrauen in dem respectablen Alter 
von 40—50 Jahren fanden einem Bräutigam, und :zwar

seinen verschiedenen Geberden, sowie an den Tönen seiner 
Stimme, ob Gefahr zu fürchten sei oder nicht. Zeigt sich 
der Feind nur in geringer Zahl, und die Wache hält es 
nicht für nöthig, zurückzugehen, so schreibt sie eiligst das 
Losungswort in das Portefeuille des Hundes und schickt ihn 
damit zurück auf de» Posten, während sic sich verbirgt; ist 
der Feind jedoch zahlreich, so wird von dem sbenachrichtigtcn 
Vorposten durch Absendung eines andern Hundes sofort 
das Hauptcorps davon in Kenntnis gesetzt.

Nach einem langen anstrengenden Marsch oder nach 
einer Schlacht bedient man sich der Hunde auch zum Auf­
suchen der Verirrten, Lilaroden oder Verwundeten. Man 
weiß, daß bei jedem großen Marsche einige Soldaten lahm 
oder entkräftet liegen bleiben; daß in einem jeden Kampfe 
Verwundete bisweilen an abgelegenen Orten niederfallen und 
dort elend zu Grunde gehen.

Diese Einrichtung hat ohne Zweifel Vieles für sich, 
und die Russe» haben nicht lange warten lassen, dem Bei­
spiele Deu tsch lands  nachzuahmen. Es ließ sich erwarten, 
daß auch Frankreich hierin nicht zurückbleiben werde. Die 
Leistungen der Wachthunde des !». Armeecorps während der 
heurige» Manöver sind sehr befriedigend ausgefallen. Nur 
sage man nicht, daß die Verwendung des Hundes zum Kriegs­
dienst e t w a s  Neues  sei. Der Gebrauch desselben zum 
Wachldicnst und zum Beistand gegen die Feinde reicht bis 
i n ' s  g r a u e  A l t e r t h u m  hinauf und noch in einer uns 
näher gelegene» Zeit finden wir, daß alle vorgeschobenen 
Posten der Malteserrittcr durch Hunde geschützt wurden. Auch

die französischen Truppen in Algerien bedienten sich ihrer zu I 
dem nämliche» Zweck.

Ter Hund erfüllt seine Aufgabe ganz getreu und zeigt 
in manchen Verhältnissen, daß er fähig ist, vielleicht noch 
größere Dienste zu leisten. Im  Jahre 1702, als Landau 
von den kaiserlichen Truppen belagert wurde, führte der 
französische Feldherr de Mslac mehrere Ausfälle aus, die 
sämmtlich vom besten Erfolg gekrönt wurden. Sein Hund 
war dabei sei» steter Begleiter, und die Soldaten schrieben 
seine» glücklichen Erfolg der genauen Auskunft zu, die ihm 
seine brave Dogge über alle Bewegungen des Feindes mit­
getheilt habe.

Es ist möglich, daß der Hund verschiedene Nationali­
täten zu unterscheiden vermag, wenigstens glaubten schon die 
Alten, diese Eigenthümlichkeit an ihm wahrgenommen zu 
baben. Im  alte» Daulis, dem Versammlungsorte des pho- 
kensijchen Abgeordneten, erhob sich zu Aclians Zeiten ein präch­
tiger Tempel, welcher der Minerva geweiht war. Der Tempel 
wurde, wie so viele andere, von Hunden bewacht, und die­
selben waren mit so viel Sorgfalt abgerichtet, daß sie die 
Griechen genau von den Ausländern zu unterscheiden ver­
mochten; denn während sie au die ersteren ihre Liebkosungen 
verschwendeten, hörten sie dagegen bei der Ankunft der andern 
nicht auf zu bellen.

Man hat oft die Angaben über die große Anzahl von 
Hunden für übertrieben gehalten, die man früher gezüchtet; 
allein w ir können nns heute keine Vorstellung davon machen, 
wie zahlreich im Alterthum die Hunde waren, die man ja

in nicht weniger als 10276 Fällen, und gab es sogar im 
vorigen Jahre 3222 Bräute, welche älter als 50 Jahre 
waren. ErwühncnSmerth ist noch, daß 747.687 Kinder ehe­
lich und 128.376 unehelich waren. Erfreulich sowohl im 
militärischen Sinne, als was das Begehrtsei» der Frauen 
betrifft, ist auch die Thatsache, daß mehr Knaben als M äd­
chen geboren wurden, indem auf je 1000 Mädchen 1065 
Knaben entfielen.

** EdifonS Tprecbbrief! Der unermüdliche 
Ed i son  hat schon wieder eine neue merkwürdige Erfindung 
vom Stapel gelassen, kaum daß man Zeit fand, sich mit 
seinem thermoelektrischen Motor zu beschäftigen. DaS neueste 
Weltwunder also, welches zu den erstaunlichsten gehört, sind 
Verbesserungen an seinem Phonographen,  durch welche 
die großen Hoffnungen, die man vor 2 Jahren an diese 
Erfindung knüpfte, erfüllt werde» sollen. Die ersten 500 
Instrumente der vervollkommneten A rt sollen Ende Januar 
zur Ausgabe fertig fein. Die Behandlung des Apparates 
läßt, wie der Ncw-Dorkcr Berichterstatter der „D a ily  News" 
darüber seinem Blatte telegraphiert, an Einfachheit nichts zu 
wünschen übrig. W ill ein Kaufmann einem Geschäfts­
freund eine Mittheilung zukommen lassen, so begibt er sich 
einfach an seinen Phonographen, setzt ihn in Bewegung und 
spricht in ihn hinein. Is t  er zu Ende, dann nimmt er da» 
Blatt oder Phonogramm von der Walze, steckt es in ein« 
kleine Büchse und übergibt diese der Post zur Besorgung. 
Diese Blätter werden in 3 Größen, für 800 bis 1000, 
2O00 und 4000 Worte fabriciert. Der Empfänger de« 
Phonogrammes bringt dasselbe in seinen Phonographen, 
setzt diesen in Bewegung und vernimmt nun die Wünsche 
seines Freundes deutlicher und verständlicher, als das beste 
Telephon im Stande ist sie wiederzugeben. Der größte Vor­
theil des Phonographen ist, daß der Brief tausendmal wieder­
holt werden kann. Das Phonogramm leidet nicht unter 
häufigem Gebrauche. Wenn Jemand seinen letzten Willen 
dem Phonographen dictiert, kann über die Echtheit des 
Documeutcs nicht gut ein Streit entstehen. Die Kosten 
eines Phonographen betragen kaum mehr als die einer 
gewöhnlichen Schreibmaschine. Er liest einen Brief mit der­
selben Geschwindigkeit, mit welcher er dictiert wurde. Seher 
können direct nach den, Dictat des Phonographen arbeiten. 
Für Musiker wird dasselbe Wunder verrichten. Dank der 
großen Billigkeit, mit der sich diese LNetallblättchen verviel­
fachen lassen, und der außerordentlichen Feinheit, mit welcher 
alle musikalischen Töne wiedergegeben werden. Ei» Stück 
für irgend ein Instrument oder ein ganze» Orchester oder 
gar der ganze Act einer Oper — Singstimmen und O r­
chester, mit Unterscheidung jedes Instrumentes, kan» vom 
Phonographen nach Edison» Versuchen mit einer unglaub­
lichen Schönheit und Deutlichkeit dcS Tones niedergeschrieben 
werden. — Das Princip des neuen Phonographen ist das­
selbe wie das des ulten. Eine schwingende Membrane, mit 
einem kurzen S tift versehen, bringt bei ihren Schwingungen 
auf einem sehr dünnen Metallstrcifen Eindrücke hervor, 
welche genau den Vibrationen entsprechen, in welche die 
Membrane durch die gegen sie gerichtete» Töne gerielh.

I lange als den Göllern geweihte Thiere betrachtete. Noch im 
Mittelalter gab es erstaunlich (viele Hunde. Vom König 
Alphons in Neapel wird uns berichtet, daß er an 5000 
Stück ernährte, und von Heinrich V I I .  in England wissen 
wir, daß er an Karl V. zur Bekämpsung des Königs von 
Frankreich 4000 Mann Hilfstruppe» und ebensovicle Hunde 
sandte. Kaiser Karl belagerte darauf das von Fra»; I. be­
setzte Valencia; bevor aber die Truppen noch in's Handge­
menge geriethen, trafen die zum Recognoscieren vorausge­
schickten Hunde der Franzosen mit denen der Spanier zu­
sammen und fielen dieselben grimmig an; sie mußten unter­
liegen. Dieses glückverheißende Vorspiel benutzte Karl V. bei 
seiner nicht eben schmeichelhaften Ansprache an seine S o l­
daten, indem er zu ihnen sagte: „Ich  hoffe, daß I h r  heute 
ebenso tapfer sein werdet, wie Eure Hunde!" Und er hatte 
dies nicht umsonst gesagt, denn seine Truppen nahmen sich 
die Tapferkeit ihrer Hunde zum Muster und gewannen die 
Schlacht!

Obschon die Hunde noch längere Zeit hindurch die 
Heere begleiteten, so neigte sich die glorreiche Periode des 
Ka m p f h u n d e s  doch ihrem Ende zu, als durch den Ge­
brauch des Schießpulvers und durch die Einführung der 
Feuerwaffen der Kamps aus größerer Entfernung geführt 
und dadurch der M ut des Hundes nutzlos wurde. Das 
schadet darum seiner Wachsamkeit durchaus nicht: sein Amt- 
befugni« erleidet nur eine gewisse Einschränkung; dies ist 
jedoch kein Grund für uns, die Verwendung desselben ganz 
zurückzuweisen. Der Hund mag fortfahren, der Armee seine
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Lan-wirthschastliches. 
Anfbtwalirung vo« Getreide.

Die Hauptaufgabe bei der Lagerung des Getreides ist: 
Im  kleinen Raum mit möglichst wenig Kosten möglichst große 
Quantitäten so aufzuspeichern, daß sie unberührt von schäd­
lichen Einflüssen, lange ansbemahrt werden können. Und dies 
zu ermöglichen werden zwei einander entgegengesetzte Metho­
den angewendet, und zwar Bewegung des Getreides mit 
Zuführung frischer Luft oder Abschluß der Luft. Die Ver­
schiedenheit der klimatischen und topographischen Verhältnisse 
bedingen die Anwendung der einen oder der anderen Methode.

Getreide, das man längere Zeit der Einwirkung der 
Sonnenstrahlen oder künstlicher Wärme ausgesetzt hat, läßt 
sich länger aufbewahren ohne mahlunfähig zu werden, als 
anderes. Neues Getreide enthält eine größere oder kleinere 
Menge von Wasser, das einen nachthciligen Einfluß ausübt. 
Wenn man neues Getreide in einer Glasflasche luftdicht 
verschließt, so entwickeln sich im Innern der Flasche Wasser­
dämpfe, die im Glase abschlagen, das Getreide feucht machen 
und zu baldigen Verderben führen. Läßt man neues Ge­
treide auf einem Speicher längere Zeit, ohne es umzuschau­
feln, so wird man bemerken, daß es sich von selbst erhitzt, 
weil die ihm innewohnende Feuchtigkeit einen Gährnngs- 
proceß hervorruft, dem rasch entgegengearbeitet werden muß, 
da sonst das Getreide verdirbt.

Diese Beispiele zeigen, daß die längere Aufbewahrung 
des Getreides in unserem Klima ein Ding der Unmöglichkeit 
ist, wenn man nicht alles nicht chemisch gebundene Wasser 
aus demselben entfernt. Dahiuzielende Experimente haben 
bewiesen, daß der Wassergehalt des Getreides beinahe bei 
jeder neuen Ernte verschieden ist. Neuer Weizen wurde in 
einen Trockenofen gebracht und dort 24 Stunden lang einer 
Hitze von 47 Grad C. ausgesetzt. Während dieser Zeit 
verlor er l/n  von seinem ursprünglichen Gewicht; bei einem 
zweiten Versuch wurde die Hitze auf 03'S Grad Ü. gesteigert 
und der Weizen verlor ein volles Sechzehnte! seines früheren 
Gewichtes. Um die Keimfähigkeit solchen Weizens zu prüfen, 
wurde ein Stück Landes mit getrocknetem und mit gewöhn­
lichem Weizen besäet und das Resultat war, das beide Gat­
tungen gut ausginge» und so der Beweis geliefert, daß man 
von dem Trocknen des Getreides keinerlei Beschädigung des­
selben zu befürchten hat. Um die ganze Feuchtigkeit zu ver­
treiben welche 1/u  bis 1ju  seines^Gewichtes betrügt, ist eine 
Temperatur von 120 bis 130 Grad C. auf die Dauer von 
24 Stunden erforderlich. Uni zu sehen, wie weit der Trockcn- 
proccß gediehen ist, braucht man nur eine Vergleichung deS 
Gewichtes des Getreides vor uub während des Trocknens 
anzustellen, woraus sich das Resultat ergibt.

Eine sehr wichtige Bedingung, welche man bei der An­
lage von Lagerhäusern, in denen vollständig getrocknetes 
Getreide sich selbst überlassen bleibt, zu erfüllen hat, besteht 
darin, daß die Temperatur des Getrcidehauscs möglichst 
niedrig sei und auf 10 bis 12 Grad C. gehalten werde. 
Durch diese niedrige Temperatur werden die Larven des 
Kornwurms verhindert, sich zu entwickeln und ist dies das 
beste M ittel, dieses schädliche Fnsect abzuhalten.

Weizen und Roggen lassen sich, meint gehörig getrocknet 
und sorgfältig gelagert, zehn bis zwölf Jahre halten, ohne 
etwa« an ihrem Werthe für Mahlzwecke zu verlieren.

(Acker- u. Garienbau-Ztg.)

Album heimischer Poesie.
Mutterauge.

Hab' oft belauschet wohl den Mutterblick,
Im  21 ufl’ flelefeu oft das stille Glück,
Wenn über's jtinb, das sie in Schlaf gesäugt,
Sie leise, leise sich hinüberbengt
M it  einem Blick, alö wenn der klare See
Hell widerstrahlt des blauen Himmels Höh'.

Ich sah cs auch, wie sie auf's Kind geblickt,
Wenn cs erkrankt in seinem Bettlein liegt.
Dies 2luflc schließt sieb nicht in stiller Nacht,
Es flieht der Schlaf beschämt — die M utter wacht. —
Auf wem dies traute Äuge liebend weilt,
Der wird, w ill'S Gott, auch sicherlich geheilt.

Ich sah den Sohn fort in die Ferne zieh'n,
Die Thräne still im Multerauge gliih'n,
Den letzten, langen, kummervollen Blick,
Der Sorge sprach und Wünsche für sein Glück:
Wer diesen Blick der M utter je vergessen,
Hat nie ein fühlend Kindesher; besessen.

Ich hab's im lebten Augenblick geseh'n 
M ußt' an der M utter Sterbebette steh'n.
M it  allen Sprachen sprech' ich es nicht ans,
91 ne allen Tönen bring' ich'S nicht heraus,
Es leuchtet aus des Himmels Sternen nicht,
Was ein verlöschend Mntlerauge spricht.

lT . in der „D . Wochenschr.-)

Schey und Ernst.
Im  Vliauipagncr ertrunken. Man schreibt aus 

9t)on: „Baron Pelticr, ein hoher Beamter unserer Stadt, 
war stets ein feuriger Anhänger des Champagners gewesen 
und pflegte denselben statt des Wassers zu trinken, ja er 
wusch sich zuweilen mit dem edlen Naß. Baron Peltier 
erhielt von den ersten Firmen stets Bulletins über den Stand 
der Trauben-Crnte, am 15. d. M . meldete ihm ein großes 
Haus, das seine Lieferungen besorgte, daß die heurigen Weine 
viel, wenn nicht Alles zu wünschen übrig lassen. Diese 
Nachricht versetzte de» Baron in solche Aufregung, daß er 
zu sterben beschloß. Gr ließ aus seinem Keller hundert F la­
schen Champagner holen, füllte mit dem kostbaren Nuß die 
Wanne in seinem Badezimmer und ertränkte sich, indem er 
gewaltsam den Kopf in den Wein tauchte und so lange darin 
hielt, bis er seinen Geist aufgab. Die Aerzte wünschten 
sämmtlich, die Leiche seeircn zu dürfen, um zu erfahren, 
welchen Befund ein im Champagner Ertrunkener ergebe, doch 
die Familie verweigerte ihre Einwilligung hiezu." Tie Sache 
klingt zwar etwas sonderbar, aber es kann auch solche Käuze 
geben.

N u ll von N u ll gclit — nickt auf. Aus Rom
schreibt man: „D as officielle Cholera-Bulletin einer kleinen 
Stadt Siciliens, woselbst die Cholera in den letzten Mona­
ten arg gehaust hatte, wies an einem der letzten Tage fol­
genden Text ans: „Bon, 15. auf den 16. October kamen 
in der Stadt 0 Cholerafälle vor, davon in der Altstadt 0, 
in der Vorstadt 0, in der Umgebung 0 Fälle niit 0 Todte».

Dienste zu leisten in einer Weise, die sich mit den Grund­
sätzen der Humanität vertrügt.

Ter eigentliche Kampfhund ist heute tobt; allein seine 
Dienste bleiben unvergessen. Um die gesummte Wirksamkeit 
richtig zu beurtheilen, welche die Verwendung des Hundes in 
der Schlacht haben konnte, müssen w ir bis in jene Zeiten 
zurückgreifen, da die Einfachheit der Bewaffnung noch einen 
Kamps von Blaun gegen Men» erforderte. Dan,als ver­
theidigte der Hund seinen Herrn, indem er dessen Gegner an­
griff. Der König Cyrns von Persien verwendete ebenso wie 
die Hyrtäner, Magnesier und Pävnier eine große Zahl 
Hunde zum Kriegsdienst. I n  der Schlacht bei Blarathon stand 
den 10.000 mutigen griechischen Bürger» das ganze ge­
waltige Kriegsheer der Perser gegenüber; an der Seite 
jedes Athener« aber kämpfte sein wackerer Hund. Die Nieder­
lage der Perser war vollständig, und die braven Hunde 
hatten sicher durch die Unordnung, die sie im feindlichen 
Heere angerichtet, nicht wenig zu diesem Erfolg beigetragen.

Die Gallier bezogen viele Hunde, bereit sie sich im 
Kriege bedienten, aus England, wo sie schon seit alten 
Zeiten zum Kriegsdienst abgerichtet wurden. Diese Hunde 
waren in starken Bienten zusainm»tengekoppelt, und jeder 
trug einen Panzer und ein mit langen festen Stahlspitzen 
versehenes Halsband.

Alle diese Thiere hatten gegen bewaffnete Krieger zu kämpfen, 
die also int Stande waren, sich zu vertheidigen. Unbedingt 
verwerflich aber ist es jedenfalls, diese Thiere zur Verfolg­
ung wehrloser, nackter Menschen abzurichten. Lange Zeit

übten die Römer diese grausame, barbarische Alenschenjagd 
an ihren unglücklichen Sclaven aus, die unfähig waren, sich 
zu vertheidigen. Aber auch dem englischen General Esfectiu«, 
der von der Königin gegen die Irländer in den Kampf ge­
schickt wurde, haftet der Makel an, 800 Bullenbeißer aus 
den fast nackten Feind gehetzt zu haben.

Die gelehrigsten Schüler der Römer aber in dieser Be­
ziehung waren die Spanier. Die Geichichte der Eroberungs­
züge derselben in dem unentdeckten Amerika zeigt uns fast 
auf jeder Seite die scheußlichen Fortschritte, die sie in diesem 
Handwerke gemacht hatten. Eine Unmasse armer, nackter 
Indianer wurde von ihren Bluthunden zerfleischt.

Von den Franzosen wissen wir, daß sie im 14. Jahrh, 
ihre Kampshunde hauptsächlich aus die feindliche Kavallerie 
sich stürzen ließen, wo sie, geschützt durch einen von dach- 
ziegelfürmig übereiuanderliegenden kupfernen Schuppen gebil­
deten Panzer, oft unglaubliche Verwirrung hervorbrachten.

Gar manche Beispiele sind bekannt, daß gewöhnliche 
Hunde ohne alle Abrichtung int Kriegsleben ihren Herren 
die wichtigsten Dienste 'leisteten; gewiß wird dies umsomehr 
der Fall sein, wenn nunmehr zur systematischen Abrichtung 
zum Wacht- und Recognoscierungsdienst nur Thiere von 
einer Race gewählt werden, die an sich schon durch Wach­
samkeit, Treue und Unerschrockenheit hervorragt. Der deut­
schen Heeresverwaltung ist daher zu dieser Neuerung nur 
Glück zu wünschen.

Man muß daher eine erfreuliche Besserung constatiren. Die 
Verstorbenen gehören sämmtlich der ärmeren Classe an."

(Pin neues „veni v id i v ici.“ Der französische 
radicale Abgeordnete Clsmeneeau, der in Toulon eine Rede 
Hielt, bepefchirte über das Resultat seiner Reise an seinen 
Freund Pelletan: „Ich  kam, wurde gesehen — und ausge- 
psiffen." Diese Aufrichtigkeit muß man als eine radicale ge­
bührend bewundern.

Wenn man in Berlin »M üller" beißt. Ein
Mann, der mit diesem billigen Nanten behaftet ist, schreibt 
einem Berliner Blatte: „M ein Hausarzt verschrieb mir eine 
M e d i c i n  gegen H a l s l e i  den und bemerkte dabei, er 
werde mir die Arznei, welche sonst sehr schlecht schmecke,
durch Syrup versüße» lassen; der Hausdiener holte die Me­
dicin, vergaß aber, das Recept aus der Apotheke wieder 
mitzubringen. Da ich annahm, daß ich das Recept ohnehin 
nicht mehr brauchen würde, so beachtete ich dies nicht weiter. 
Ich war an dem betreffenden Tage sehr beschäftigt, ließ die 
Flasche in da« untere Seitenfach meines Pultes stellen und 
nahm bald darauf einen Löffel voll ein. Das Zeug hatte 
einen höllisch schlechten Geschmack, trotzdem nahm ich aber
nach einiger Zeit noch zwei Löffel voll und wunderte mich
im Stillen über die „Schlechtigkeit" der Medicin und . . . 
des Arztes, welcher allem Anschein nach den Syrup absicht­
lich vergessen hatte. I n  diesen Betrachtungen nahm ich die 
Flasche vor und bemerkte jetzt erst zu meinem nicht geringen 
Schrecken einen kleinen Zettel daran mit der Aufschrift 
„ äuße r l ich. "  Ich begab mich schleunigst in die betreffende 
Apotheke, mit zu erfahren, was ich eigentlich eingenommen 
hatte. Ich erfuhr es auch und denke heute noch mitSchaudern 
an den miserablen Geschmack; es war ein Einreibungsmittel 
für einen ganz anderen Müller, der, Pardon, an Fußschweiß 
litt; die für mich bestimmte Arznei stand noch unberührt da 
-  hätte sie inein Namensvetter holen lassen, so mürbe er sich 

unzweifelhaft feilte „Pedale" mit meiner wohlschmeckenden 
Medicin eingerieben haben."

Vom Büchertisch.
„Dir österreichisch-ungarische Monarchie in W ort

und Bild." Das Hi. Heft (46. Lieferung) enthält in seinem textlichen 
Theile: „Z u r Geschichte Niederösterreichs" von D r. Anton M ä h e r .  Bon 
den zahlreichen Illustrationen: „D as Eapitelhau« de» Klosters Heilige»- 
kreuz, die Ruhestätte de« letzten Babenbergers." von Hartwig Fischel; 
„Der Grabstein Friedrichs des Streitbaren" von Karl v. S ie g l ;  „Da» 
alte standhans aus dem Minoritenplatz in Wie»" von Hartwig Fischel 
nach einer Radirung von Em il H iittc r; die Städte Wiener-Neustadt, 
S t. Pölten, Krem» und Korneuburg im Jahre 1672, da» Kloster Melk 
im Beginne des 18. Jahrhunderts.

Korrespondenz der Redaktion:
Da» meist gelesene, best insorniirtc Wiener B la tt ist heute unstreitig die 
„W ie n e r  A llg e m e in e  Z e i t u n g , "  das einzige B la tt in Europa, 

welche« dreimal täglich erscheint.

W ir könne» Ihnen nur die „W ie n e r  A l l g e m e i n e  Z e i t u n g “ em­
pfehlen, welche, obschou bedeutend billiger al« die andern grasten Blätter, 

dieselben an Reichhaltigkeit de« Inhalte« übertrifft.

Wochenmarkts-Getreide-Preise.

Amtlich erhoben

Weizen Mittelpreis 
Korn „
Gerste „
H->ser

Q

fl. kr. fl- kr. fl. fr.
3 27 8 — 7 51
2 35 6 40 6 35

— - 6 30 6 39
1 26 5 30 5 83

*  -  Q 
2; o  r»*

victualienpreise JO
'S
S

£
2
Q

K

t l
IS ) q

5
fl. kr. fl- kr.

Sponsertet Stück 4 50 6 75
Gest. Schweine per. Kilogr. bis — 45 --- 47
Exirainehl Kilogr. — 20 — 19
Mundinehl — 18 --- 17
Semmelmehl — 17 — 16
Polzlmel)! , 
Grie«, schöner

- -  ' 11 --- 10
— 22 --- 21

HauSgric» — 19 — 18
Graupen, »littlere . — 28 --- 30
Erbsen . . . . Liter — 27 --- 26
Linsen . . . . — 22 --- 39
Bohnen . . . . — 15 --- 19
Hirse — — 18
Kartoffel >/2 Hectolitcr 1 20 1 10
Eier . 7 Stück — 20 20
Hühner . 1 „ —  . 40 40
Taube» Paar — 30 _ 32
Rindfleisch Kilogr. — 58 — 58
Kalbfleisch — 60 --- 56
Schweinfleisch — 62 --- 56
Schöpsenfleisch ■ — — --- 40
Schweinschmalz — 70 --- 70
Rindschmalz . 1 10 1 14
Butter . . . . — 96 82
Milch, Obers Liter — 24 18

„ kuhwarme — 8 __ 10
„ abgenommene — 5 — 5

Brennholz, hart nngeschw. K.-M. 3 70 4 40
„  weiches „ t 2 40 .3 15
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USTEIN'S

D E R  H E IL .E L IS A B E T H :

A lle n  ähnlichen Präparaten in  je d e r Beziehung vorzuziehen, 
sind diese Pastillen fre i von allen schädlichen Substanzen ; 
m it grösstem Erfolge angewendet Lei K rankhe iten  der U n te r­
leibsorgane, Wechselfieber, H autkrankhe iten , K rankhe iten  dos 
Gehirns, F rauenkrankhe iten ; sind le ich t abführend, b lu tre in igend; 
kein H e ilm itte l is t günstige r und dabei v ö llig  unschädlicher um

V erstopfungen
zu bekämpfen, die gewisse Q uelle der m e»te il K rankhe iten. 
D er verzuckerten Form  wegen werden sie selbst von K indern  
gerne genommen. Diese P illen  sind durch ein sehr ehrendes 
Zeugniss des Hofrathes Professors Pitha ausgezeichnet. 
jtxsT’ Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 k r .; 
eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen enthält, 

kostet nur 1 fl. ö. W.
-r-VN Jede Schachtel a u f der die F irm a :

X A Z  a m u n g '  I Apotheke hZi heiligen Leopold“ 
n ich t steht, und au f der Rückseite unsere Schutzmarke 
n icht träg t, is t einFalsificat, vo r dessen A n ka u f das P u b li­

kum  gew arnt w ird.
Es ist genau zu beachten, dass man nicht ein schlechtes, 

gar keinen Erfolg habendes, ja  geradezu 
schädliches Präparat erhalte. .Jan verlang.- 
ausdrück lich  • Neusteins Elisabeth-Pillen; 

diese sind au f dem Um schlage und der Gebrauchsanweisung 
m it obenstehender Unterschrift versehen.
Hauptdepöt in  W ien : A p o th e k e  „Zum heil. Leopold“ 
des Ph. Neustein, Stadt, Ecke der Planken- und 

Spiegelgasse.
In  Waidhofen a. d. Ybbs bei Moriz Paul, A potheker. 

—  ■ii— iw m — — in i ui i in i .......  ir

Warnung!
Ambros und Elisabeth Damisch mtybbttb,  
warnen hiermit Jedermann ihrem Zahne Josef 
Damisch Geld ober Get-cswerth m geben, 
da sie in keinemFallemehr für demselben rahten.

Flüssiges Gold
und

Silber

zum Vergolden, Bersiidern und AuS- 
bessern von B ild e r- und Spieaelrahmen, 
H o t;-. M e ta ll- , G laK-, Porzellan-, 
l'cbcv-, P apier- u. allen Gegenständen. 
Anwendunci fü r Ocbcrmami sehr einfach. 
P re is  per Flasche sammt Pinsel l  st.

6 Flaschen 5 fl.  — 12 Flaschen 9 fl. 
Gegen Nachnahme oder vorherige Geld- 

einsendung bei 
Q T rrrl ß l r ö l A  

i r t  1 3 r ü r t r t  (M ähren).

iGulden 100 bis 200 Gulden
können Personen jeden Standes, m onatlich  verdienen, welche 
sich m it dem Verkau fe  von in Oesterreich gesetzlich ge­
statteten Präm ien-Aulehens-Losen befassen wollen. —  Offerte 
an Max Lustig, Bankgeschäft in Budapest. 10— 3 i

offcrivt L .  G l ig e r  per 100 Kilo frei ins HauS gestellt 
zu f l .  I  2 0 .  Polizeigasse llir. 24, obere Stadt. 0— 12

Z u r  Seitoertrcibcrei 
ist Laubsägen»!

de- Lederö an Schuhw erk,

ZEclxte

B rü n n e r  S to f fe
fü r die

H erbst- und W inter-Saison,
an Feinheit n. Dauerhaftigkeit jedes andere Fabricat über­

treffend, versendet gegen Nachnahme des Betrages die

Tuchfabriks-N iederlage

*J0—3
S i e g e l - I m h o s

A.

B rünn.
I Coupon Anzug-Stoffe

M tr. 3 10 aus fe iner S ch a fw o lle ........................
M tr. 310 aus fe inster Schafwolle . . . .
M tr. 310 aus hochfeiner S c h a fw o lle ...................................fl. 10.50

I Coupon fü r schwarzen Salonanzug
M tr. 325 feines schwarzes Tuch  .  ........................fl. 7 .—
M tr.  325 fe inst Peruvienne und D o sk ing  . . . .  fl. 9.50 
Jeder Coupon is t  vo llkom m en genügend zu einem completen 

H e rren-A nzug (Rock, Hose und G ile t.) 
W inter-Rockstoffe 

M tr. 2 B o y fein . f l.  4.80 I M tr . 2 Palm erston fe in fl. 7.— 
M tr. 2 B oy hochf. fl.  8 .— j M tr .2 P a lm e rs to n h o ch f.fi.  9.50
M tr. 175 Loden fü r J a g d r o c k .............................................. fl. 4.25
Kammgarnstoffe, Tüffel, Damen-Regenmantelstoffe sowie alle 

A rten  von Tuchwaare werden äusserst b i llig  berechnet. 
A u f Verlangen v e r s e n d e t  o b i g e  F i r m a  b e re itw illig s t

M u ste r g ra t is  u n d  franco .

neucrfuitbeiic, durch Patent vor Nachahmung geschützte

B i C a l c r  -  G f i i m z  -  T i n k t u r
I „„„ t  roirb niilt nur bei mtlirmn k. f. SKüim.ni.rn, fonbttn ou*

b i l l i g e r  ivie andere ähnlich obbenannte Fabrikate.
V t t l .  „ i  m t4 > :  Mt. 1. 1 fl., Mt. 8, «0 It., Mt. 8, 80 k . (Cc&terc auf 

60 ?aar Schutze genügend).

pat'n.ti'üe wasse^!chL *“ ^ ° " ^ 1 s t " n u r  besten" «p?°b?°da?' l t .  kuS?chlMch

BW* Ledernaßrungsfttt.

Marnnng vor Z-älschung.
«ufitt tvr gab tll: (Miivlba'Ol: w i.i t ,  bti J.  S ln tr, V I I I  , Slonaniaaflc 61,

tu t  ui iillcii [lv-Mjercii L rke» bei den bestsituirten Hrn. Kaufleuten.

3 ii Waidhofen a. d. Abbs bei Herrn K. F r i c ß ;  in Amstetten bei 
den Herren N n ß k ä f e r  und Poche it. s. w. 

$ 8 < t r i t l l l t < )  vor Fälschniisten, auf jeder Flasche und jeder Blech­
dose ist der Name des Erfinders I .  B c n d ik  ersichtlich.

Tausende
Tuch-Goupons

und Reste
fiir  beu H e rb s t -  u n d  W in t e r b e d a r f  eersenbet m it gegen
stlnchnaljmc ober Vorhersendung bc« Beilage«, je de  P o n r u r m i t  

sc h la g e n d , und zw a r:
3.10 B ieter Anzugstoss biet m ib start (eompl.

Herreiiauzug gebeub). , .............................................. f l.  4.80
3.10 M eier Aiizugstofs biet uub start, besser . . „  5.80
3.10 Bieter Anzug stofi biet unb stark, sein . . . .  8 .—
2.10 Meter Wiilterrocksloss (compictlcii W in ter

roet gebend ......................................................................   5 .—
2.10 M eter Winterrockstoss, sein . . . . . . .  S.—
1.70 Bieter stoben (conipl. stobenrock gebend) . . „  3.35
3.25 Bieter schwarze« Tuch, reine W olle (campt.

Salonanzng gebend) . . . , ............................. „  7.75
3.25 M eter schwarze» Tuch, reine W olle (eompl.

Salonanzng gebeub), s e in ......................................... ....... 10.—
D a m e n n iä n tc l  u n d  Ia c k c n s to fs e ,  ga ran tirt wasser­

dichte Fabriistoben, sowie Tnchwaare jeder A r t a llerbilligsl. — 
Mustercoteetia» enthält alle Gattungen; gegen die P orioverg iltung 
von 10 fr. in Marken sendet bereitwilligst

D. W assertrilling Tuchhändler,
in  B v s k o w i t z  nächst B r ü n n .

■* 1  e rh a lte n  C iv i l -  u . M ilitä rp e rs o n e n  anuh in  de r

'U r 6 J l C l  P ro v in z  von  3 0 0  f l .  a u fw . ans 1 — 10 

g g g g a g g g g g g g  J a h re , even t, in  k l .  R a te n  rü c k z a h lb a r. A d resse :

F. Gurre, Creditgeschaft. Graz. 25 — 12

Radicale Blutreinigung! und Beseitigung a lle r Stuhl­
verstopfungen und ih re r Folgen!

ZDie "Wiener 24-1

Gesundheits-Pillen
sind ein so ausgezeichnetes M itte l zu r 
Behebung a lle r m it S tuh lve rs top fung , 
A p e tittlos igke it, Verdauungsbeschwerden 
zusammenhängenden Leiden, dass sie 
alle anderen Kom positionen w e it über­
treffen.

Die W iener Gesundheits-Pillen
enthalten keine D ra s tic a , schädigen 
daher n ich t w ie  le tztere Magen und Ge­
därme, sondern bringen in  einfacher Weise 
den ganzen Verdauungsapparat in  einem 
normalen Zustand,

Die W iener Gesundheits-Pillen
bringen den H äm orrhoidal-Leideudcn,

. den M agenkranken, Leb erkranken und
N u r echt m it der li ie i j en Unterle ibsleidenden, w ie  n ich t m inder 
abgedruckten Schutz- an cn je nen  H e ilung , die an verdorbenen 

marke. Säften le iden und die R e in igung  des
Blutes vornehm en müssen,

Die W iener Gesundheits-Pillen
stellen die G esundheit (wieder her und 
erhalten dieselbe! —

Preis einer Schachtel m it 80 Stück I fl. ö. W .; 
einer Probeschachtel 25 kr

(K g f Z u  haben in den Apotheken. '*

Uebernahme

M

Circulare,

B r i e  f  Ir ö p f e n ,
Rechnungen,

i n  a l l e n  F  o r m e n

W ein- und

Speise - Tarifen,

mv3 cBa f  l  - cKa i t o  v,

Geburts-, Trauungs­

Sterbe -Anze igen
© rauer Inibeij.

m

it. v. f  lcimclWni
W  a i d h o f e n S» I ,  Y b b s ,

obere Stadt Nr. 8,

(Redaktion und Administration des ..Bote von der Ybbs“)

e m p fie h lt s ich  z u r  A n fe r t ig u n g

n r u r l r e m r T . g i i

Uebernahme

- z m f

T

in  eleganter Form 

schnell und billig . 2

fitKjlei'ijtMleH
fü r  k. k. A em ter,

D rucksorten  fü r

Advokaten

k .  k .  Notare,
fü r  hochw.

Pfarrämter,
k. k.

aBcz-iz st* f ia u p t tn a u  tt*cfi a / ’tc n ,

löbl. Gemeinden,

k. k. Lottokollectanten,
Quittungen,

Preisconrants in allen Farben & Grössen,


